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Naturkunde 


Ueber die Indianer am Columbiafluſſe, welche 
die Zuſammendrückung des Kopfes im Gebrauch 
haben. 


8 „Unter den Voͤlkern iſt es nicht ungewoͤhnlich, daß ſie 
das Werk der Natur durch eine eigenthuͤmliche Art von 
Entſtelung zu verbeffern bemüht find, Ich übergehe die 
Chineſen und Europaͤer, welche ſich laſſen die Füße und 
den Leib einſchnüͤren: unſere Freunde haben ein edleres 
Streben und fangen ihre Arbeit an dem Kopf an. An 
demjenigen Theile der Kuͤſte, welche beſonders als Nord⸗ 
Weſt⸗Küſte bekannt iſt, iſt es für die Weiber allgemein 
üblich, die Oberlippe einzuſchneiden und durch allmaͤlige Aug: 
dehnung ein Stuͤck Holz von nicht kleiner Dimenſion, bis 
auf die Länge von zwei Zellen, einzulegen. Wenn daffelbe 
dann entfernt wird, ſo erſcheint ein zweiter Mund, der in 
feinen Dimenſionen mit dem erſten wetteifert. Und auch dieſes 
Verfahren hat feine Moden und Verſchiedenheiten. Der 
Gebrauch, den Kopf in der Kindheit zuſammenzudruͤcken, 
{ft bier nicht ſehr verbreitet. An der Küſte iſt er auf eine 
Länge von etwa 170 (engl.) Meilen beſchraͤnkt und erſtreckt 
ſich von Cap Flattery bis Cap Lookout. Landein⸗ 
wärts erſtreckt es ſich den Columbiafluß aufwärts bis zu 
den erſten Stromſchnellen oder 140 (engl.) Meiten und hört 
auf an den Wallamettefaͤlen. In dieſem kleinen Raume 
find mehrere Stämme mit dieſem unterſcheidenden Wahrzei⸗ 
chen. Diejenigen, mit welchen Reiſende am erſten zuſammen⸗ 
kommen, find die Tſchenuhks, Klätſaͤps, Killimuhks, Tſchi⸗ 
hi⸗lihs und Schlakätats. Wir waren von dem Verfahren 
zum erſten Mal Zeuge in dem Hauſe Tſchuhnamis, eines 
Häuptlings der Tſchenubks. Das Kind wird, bald nach 
der Geburt, horizontal in eine kleine hoͤlzerne Wiege gelegt, 
in einen Pelz gehüllt, und Riemen werden wiederholt darüber 
weggeſchnürt, ſo daß der Körper faſt unbeweglich gemacht 
a An dem Kopfende der Wiege, etwas unterhalb des 
u derſelben iſt eine Vertiefung, an welche der Kopf ge: 
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und das Ende des Behaͤlters gelegt, bis der erforderliche 
Druck hervorgebracht iſt. Die Druckſcheiben waren von 
Korbflechtarbeit und manche mit Gtödchen verziert. Ich 
ſtelle mir vor, daß die Kinder nicht viel Schmerz erleiden. 
Wir ſahen eins in der Maſchine gelagert. Anfangs ſchrie 
es, wie ein kleines Kind in England zu thun pflegt, wenn 
es in die Wiege gelegt wird. Aber ein wenig Schaukeln 
beruhigte es bald. Das Verfahren ſcheint der Entwickelung 
des Geiſtesvermoͤgens nicht nachtheilig zu ſeyn; und 
das Zeugniß derer, welche laͤngere Zeit mit dieſen Volks⸗ 
ſtaͤmmen bekannt geweſen find, unterſtuͤtzt dieſe Meinung. 
Was uns zu allererſt bei dieſen Staͤmmen auffiel, war die 
Leichtigkeit, mit welchen ſie unſere Worte, ſelbſt ganze Saͤtze 
auffaßten und im Ganzen leidlich richtig nachſprachen. Ihre 
Ausſprache iſt auch gut, obgleich die Intonation unſerer 
beiden Sprachen weit von einander abweicht. Die Weiber 
ſind immer mit ihren Fingern beſchaͤftigt, Korbflechtarbeit zu 
fertigen, oder Matten zu flechten. Vormals verwendeten 
beide Geſchlechter viele Zeit auf Verfertigung roher Figuren 
von Menſchen oder Thieren, aber die Verbindung mit den 
Europäern reibt alle Jahr irgend einen alten Gebrauch ab. 
Sie lieben bunte Farben; die Weiber verfertigen ſtattliche 
Beinbekleidung von Tuch und Glasperlen, und die Maͤnner 
haben oft bunte Patronenguͤrtel und andere Jagdartikel. 
Wie alle Indianer, ſind ſie geduldig in der Verfolgung ei⸗ 
nes Gegenſtondes. Sie werden Monate lang an einem 
Baume weghauen, big es ein Kanet wird, und dann ver— 
kaufen fie es für drei wollene Decken. Sie find außeror⸗ 
dentlich leichtfertig in Sitten, und dem Branntwein ergeben; 
aber wir haben ſie doch immer ehrlich gefunden. Von ihren 
religiöfen Gebraͤuchen kommt wenig zum Vorſchein. In 
ihren Häufern fieht man einige wenige hölzerne Bilder, und 
um deren Functionen anzudeuten. weiſen fie nach dem Him⸗ 
mel. Aelterliche Liebe ſcheint nicht groß zu ſeyn. Abortus 
wird haͤufig befoͤrdert. Sie haben gewoͤhnlich ſehr wenig 
Kinder, fuͤr welche ſie einige Neigung zeigen, welche von den 
Kindern auch ziemlich gleichguͤltig aufgenommen wird. Ihren 
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Todten bezeigen fie den größten Reſpect. Nach dem Tode 
wird der Körper in ein Kanot gelegt und in Matten ges 
buͤlt. Das Ganze wird zugedeckt und das weltliche Eigen- 
thum des Verſtorbenen wird neben ihn hinge etzt. Sie yes 
ſtatten keinem Fremden den Zutritt zu ihrem Begraͤbniß⸗ 
platze. Die Neugierde muß ſich mit einer reſpectvollen Ent⸗ 
fernung begnügen. Die Gräber find in offenen Plätzen in den 
Waͤldern, oft nahe an einem Wege; aber es war uns nicht 
geſtattet, aus dem Wege zu ihnen hin zu gehen. Wie ſie 
im Alter vorruͤcken, nimmt die Applattung des Kopfes all⸗ 
milig ab: fo haben nur wenige Perſonen von 40 bis 50 
Jahren einen ſehr zuſammengedruͤckten Kopf. Die Kinder 
haben zuweilen Köpfe, die zweimal fo breit- find, als lang; 
aber äm vorgeruͤckten Alter habe ich nichts dergl. bemerkt. 
Die Zuſammendruͤckusg wird zu einem hoͤhern Grade ger 
trieben bei Perſonen von hoͤherm Rang oder Kaſte, als 
bei anderen; ſo haben die Häuptlinge und deren Weiber 
gewohnlich die flachgedrüͤckteſten Köpfe. Für Sclaven und 
deren Kinder wird das Applattungsverfahren nicht erlaubt, 
Die Dperation iſt gewoͤhnlich binnen einem Jahre vollen⸗ 
det. Die Indianer, welche Plattkoͤpfe genannt werden, le⸗ 
ben an den odern Armen des Fluſſes und haben, wie wir 
erfuhren, dieſen Gebrauch nicht — lucus a nen lucendo. 
Er iſt jedoch nicht ganz auf den Columbiaſtrom beſchraͤnkt “). 
(Narrative ef a Veyage reund the World in H. 
M. S. Sulphur 1836 — 1842 etc, by Capt. Sir E. 
Belcher. London 1843. 8.) ö 


Ueber die Lebensweiſe des gehörnten Kreiſchvogels 
(Palamedea coruuta). 
Von W. Martin, Esg., Secretär bei den Clifton Zoological 
Gardens. 

Ein Exemplar von dieſem Vogel ward im Juni 1839 
vom Capitaͤn Rees, zu Briſtol, der Zoologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft geſchenkt. Bei der Ankunft war es ungemein mager 
und ſchwach. Es war auf der Reiſe meiſt mit Mais ge⸗ 
fuͤttert worden, hatte aber dann und wann auch ein Wenig 
gehacktes geſottenes Fleiſch erhalten. 

Da das Wetter gerade ſehr milde war, ſo wurde der 
Vogel in einen Faſanenzwinger gebracht und mit Brunnen⸗ 
kreſſe und anderen Waſſerpflanzen verſorgt. Indeß fanden 
wir bald, daß dies kein paſſendes Surrogat für deſſen na⸗ 
turgemaͤße Nahrung ſey. Da. es mir eines Tages ſchien, 
als ob er nach einigen Roſen, die von Oben in den Zwin⸗ 
ger hineinhingen, Verlangen zeige, ſo gab ich ihm eine der 
Blumen, die er gierig fraß. Man hielt dann, da der Vogel ſo 
zahm war, für zweckmäßig, ihm den einen Flügel zu beſchneiden 
und ihn dann frei in den Garten laufen zu laſſen, um zu ſe⸗ 
hen, was für Begetabilien er freſſen werde. Seine Lieb: 
lingsnahrung wurden alsdann die Roſenſtoͤcke, von denen er 
die Bluͤthen, jungen Triebe und Blätter gierig fraß. Von 
da an wurde er nun jeden Morgen, wenn die Witterung 


5) Man ſehe über dieſes Abplattungsderfahren: Notizen u. ſ. w. 
No. 551. Bd. X XVI. October 1829. e. 1 und Figg. 10. bis 
14. auf der dazu gehörigen Tafel. 5 
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mild war, ig den Garten gelaſſen, wo er ſich den Gaͤrt⸗ 
nern zu nähern und fie bei der Arbeit zu beobachten pflegt, 
ebwohl dem keineswegs der Wunſch, Würmer oder Inſec⸗ 
ten zu erlangen, zu Grunde zu liegen ſcheint. Er verläuft 
ſich ſelten weit von ſeinem Zwinger und wartet Nahmits 
tags jedesmal vor demſelden, um eingelaſſen zu werden. 
Im Winter wird er im Papageienhauſe gehalten, welches 
mit einem Arnottſchen Ofen geheizt wird, und der Vogel 
haͤlt ſich ſtets in der Naͤhe des letztern. Selbſt bei ziem⸗ 
lich rauher Witterung, wenn ſie nur nicht naß iſt, halten 
wir es für gut, ihn ein Wenig in's Freie zu laſſen; allein 
dann wandert er nicht muͤßig umher, fondern eilt feinen 
Lieblingspflanzen zu und kehrt bald wieder zuruͤck. Die 
Einſperrung in einen Kaͤfig iſt ihm durchaus zuwider. Sein 
Hauptfutter iſt gegenwärtig Gartenſallat, er erhaͤlt aber auch 
Mais, etwas Hanf, eingeweichtes Waizenbrod und etwas 
geſottenes Fleiſch vom Schoͤpſenkopfe. Kleine Steine ſchei⸗ 
nen ihm ebenfalls noͤthig, und er verſchluckt ſehr gerne 
Stuͤckchen von dem Anthracit, mit welchem der Ofen ge⸗ 
heizt wird. Da es ſehr ſchwer hielt, ſich in dem harten 
vorjäbrigen Winter genug Salat zu verſchaffen, fo wurde 
der arme Vogel ſehr mager und ſchwach; aber, als er wie⸗ 
der hinreichende Nahrung erhielt, erholte er ſich ſehr bald 
wieder. Im Sommer frißt er auf den Raſenplätzen Gras, 
welches er in einer ſehr ſonderbaren Weiſe mit dem Schnas 
bel abhobelt. Ich habe mehrmals verſucht, ob er Fröfce 
freſſe, aber immer vergebens. Als wir ihn erhielten, war 
das Horn auf feinem Kopfe etwa 4 Zoll lang; da ſich der 
Pogel aber immer dicht an den Ofen ſtellte, fo ſengte er 
ſich nach und nach 3 Zoll davon weg. Gegenwärtig iſt er 
aber wieder bedeutend gewachſen. 

Die an den Ellenbogen der Fluͤgel ſtehenden Sporen 
find faſt zwei Zoll lang und von außerordentlichet Staͤrke 
und Härte. Es find wahrhaft furchtbare Waffen. Wir 
halten in Zwingern mehrere Arten von Hunden; allein 
wenn der Kreiſchvogel ſich ihnen nähert, fo nehmen fie im- 
mer Neißaus, und felange der Vogel in der Nähe bleibt, 
wagt fi kein Hund hervor, wenigſtens keiner von denen, 
die den Sporn des Vogels einmal gefühlt haben. Ich habe 
oͤfters geſehen, wie der letztere mit hochgetragenem Kopfe 
und ſtolzer Haltung dicht an der Thur eines Hundezwingers 
wartete und ein Geraͤuſch machte, durch welches er die 
Hunde herauszufordern ſchien. Seine Angriffsweiſe iſt ſo 
ſchlau und unerwartet, daß er feinen Feind das erſte Mut 
gewiß überraſcht. Indem er den Kopf vor- und ruͤckwaͤrts 
bewegt und zugleich einen leiſen Ton hoͤren laßt, naͤhert er 
ſich dem Hunde von der Seite, und wenn er ihm nahe ge⸗ 
nug gekommen, macht er eine halbe Wendung, hebt den 
Fluͤgel und verſetzt dem Feinde einen ſolchen Schlag, daß 
ihm für immer die Luſt vergebt, mit dem Vogel anzubin⸗ 
den. Damit will ich nicht geſagt haben, daß man keinen 
Hund dazu bringen konnte, dem Vogel wieder zu Leibe zu 
gehen; nur von ſelbſt ſcheint keiner Neigung dazu zu vers 
ſpuͤren. 

Er iſt Übrigens ſehr zutraulich und wuͤrde ſich an Je⸗ 
den anſchließen, der ſich freundlich mit ihm beſchaͤftigt. 
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Wenn ich ihn ſtreſchele und klopfe, fo giebt er öfters einen 
knurrenden Ton von ſich. Doch kann er auch böfe werden, 
wenn Kinder ihn necken, und er geht dann auf ſie los. 

Wenn man ihm die Flügel deſchneidet, fo wachſen die 
neuen Federn ſehr bald nach, und er konnte unerwartet 
früh wieder fliegen. Doch flog er nie über den Garten hin: 
aus, ſondern nur auf das Dach des Vogelhauſes, ein paar⸗ 
mal um daſſelbe herum und dann wieder herab. Im wil⸗ 
den Zuſtande muß der Vogel gut fliegen können; denn feine 
Flügel ſind lang, und ſein leichter Koͤrper iſt mit einem ſehr 
vollſtaͤndigen Apparate von Äußeren Luftzellen verſehen. Ich 
kann nicht begreifen, woher er den Namen Kreiſchvogel 
(Screamer) hat, denn bei uns hat er nie ein Geraͤuſch hös 
ien laſſen, das man ein Kreiſchen nennen koͤnnte. Einen 
ziemlich ſcharfen Ton, welcher dem Trompeten eines Pfaues 
ähnelt, aber weniger laut iſt, giebt er indeß von ſich. Er 
thut dies, wenn ihm recht behaglich zu Muthe iſt, und 
man kann ihn, in der Regel, auf folgende Weiſe dazu be⸗ 
wegen. Wenn er ſich, z. B., auf einem Raſenplatze be⸗ 
findet und ein Bekannter dicht voruͤbergeht, fo giebt er ges 
wöhnlich einige ſeiner leiſen Toͤne von ſich, und wenn man 
dieſe nachahmt, ſo laͤßt er ſie noch ein paarmal und zuletzt 
einen der lauten Toͤne hoͤren. Er pflegt ſich niederzuducken, 
um ſich liebkoſen zu laſſen. Sein Gang iſt ziemlich laͤcher⸗ 
lich, halb ſtolz, halb linkiſch. Er traͤgt den Kopf hoch 
und gut, aber wegen feiner langen Zehen muß er die Füße 
ſehr ſtark heben, um nicht mit dem einen an dem andern 
anzuſtreichen, und dadurch entſteht eben jene Art von Gang. 
Wenn der Vogel ſteht, ſo greifen die Zehen des einen Fu⸗ 
ßes bedeutend über die des andern. 

Dieſer Vogel hat offenbar mehr Vertrauen zum Men⸗ 
ſchen und mehr Intelligenz, als die meiſten andern. (Mit⸗ 
getheilt der Londoner Zoologiſchen Geſellſchaft von deren 
Präſidenten; the Annals and Magazine of nat. hist. 
No. LXVIIL, Febr. 1843.) 


Ueber die Anweſenheit des Theins in den 
Blättern von Ilex paraguyensis. 


Neuere chemiſche Unterſuchungen haben dargethan, daß 
der in den Blaͤttern der Theeſtaude enthaltene bittere toniſche 
Stoff, das fogenannte Thein, mit dem in den Samen des 
Kaffeebaums enthaltenen Cafein identiſch iſt. Liebig be⸗ 
merkt in dieſer Beziebung: Es wird ſich nie ermitteln laſ⸗ 
ſen, wie die Menſchen darauf verfallen ſind, Infuſionen 
auf Theeblätter und Kaffeebohnen als Getränke zu benutzen, 
die bei vielen Nationen jetzt zu den täglichen Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſen gehören; allein noch merkwuͤrdiger iſt der Umſtand, 
daß das wickſame Princip in belden Subſtanzen, obwohl 
fie von Pflanzen aus beiden Ländern herſtammen, eines und 
daſſelbe iſt. 

Intereſſant iſt, daß ein Getränk, welches den Namen 
Guarana führt, das von den Anwohnern des Amazonen⸗ 
K genoſſen und, aller Wahrſcheinlichkeit nach, aus den Blaͤt⸗ 
far ber Paullinia Sorbilis bereitet wird, einen kryſtalli⸗ 

'onsfähigen Stoff enthält, der mit dem Thein ebenfalls 
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identisch iſt, und daß das Theobromin, welches in der Cho⸗ 
colade enthalten iſt, ein ganz ahnlicher Stoff it. Untängft 
bat nun auch Hr. John Stenhouſe in Glasgow das 
Thein in den Blättern von Ilex paraguyensis, dem Pa- 
raguay⸗Thee oder Verba Maté, entdeckt, aus dem ſich 
viele Voͤlkerſchaften Suͤdamerika's ihr tägliches Getränk be: 
reiten. 

In Verbindung mit dem Umſtande, daß viele der in 
verſchiedenen Welttheilen allgemein benutzten Vegetabilien 
eines und daſſelbe Princip enthalten, iſt dieſe Entdeckung 
gewiß hoͤchſt intereſſant. Das Thein laͤßt ſich, Hrn. Sten⸗ 
houſe's Angabe zufolge, leicht bereiten, indem man in ei⸗ 
ner Theeinfuſion mittelſt eſſigſauren Bleies einen Nieder⸗ 
ſchlag bewirkt, die Fluͤſſigkeit dann filtrirt und bis zum 
Dicklichwerden abraucht und endlich das Sandbad in Ans 
wendung bringt. Auf dieſe Weiſe erhielt er aus Aſſam⸗ 
Thee, ohne Anwendung von Alcohol oder Aether, 14 Pros 
cent. Das beſte Reagens für das Thein iſt Ammonium, 
und wenn man dieſes zuſetzt und dann bis zur Trockniß 
abraucht, erhält man eine ſchoͤne Roſafarbe, welche dem 
Murerid ſehr nahe kommt. Da ſich das Thein fo leicht 
erhalten läßt, fo dürfte es bald in den Apotheken als toni⸗ 
ſches Arzneimittel, ſtatt des Chinins und anderer aͤhnlicher 
Mittel, in Anwendung kommen. (Annals and. Mag. 
nat. hist., No. LXIX, March 1843) 9). 


„) Nach einer der Chemical Society zu London am 21. Februar 
von Balfour gemachten Mittheilung iſt auch der characte⸗ 
riſtiſche Beſtandtheil der Chocolade, das Theobromin, in Zu⸗ 
ſammenſetzung und Eigenſchaften dem Thein ganz nahe ver⸗ 
wandt. 


Miscellen. 


ueber die Bildung des Fettes bei den Thieren 
iſt in der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften ein Schreiben des 
Herrn Profeſſor Liebig, am 6. Maͤrz, mitgetheilt worden, worin 
Derſelbe zuerſt an die Unterſuchungen der Herren Dumas, Bouſ⸗ 
ſingault und Payen erinnert und dann folgendermaaßen fort⸗ 
fährt: „Nach den Herren Dumas, Bouſſingault und Payen 
find es die (in dem Organismus der Pflanzen her vorgebrachten) 
wachsartigen Stoffe, welche ſich in dem tbieriſchen Körper in 
Stearins, oder Olein⸗, oder Margarin: Säure verwandeln. 
Obwohl die Umbildung des Wachſes in fette Sauren bis jezt nicht 
beobachtet worden und obgleich es ſehr ſchwer zu begreifen iſt, 
wie eine Subſtanz, welche nicht in Seife übergehen kann, und 
deren Schmelzungsgrad höher iſt, als die Temperatur des Thieres, 
in das Blut gelangen kann, um bafelbft die Umbildung in Steas 
rins &äure einzugeben, fo hat doch dieſe, von fo berühmten und 
fo allgemein anerkannten talentvollen Chemikern ausgeſprochene, 
Meinung Jedermann fehr wahrſcheirlich erſcheinen müſſen. Auch 
ich war in Verſuchung, fie anzunehmen. Aber ebe ich mich aus⸗ 
ſprach, wurde ich gluͤcklicherweiſe veranlaßt, die Excremente einer 
Kuh zu unterſuchen, welche feit langer Zeit mit Heu und Kartof⸗ 
fein gefuttert worden war, und es fand ſich, zu meinem aroßen 
Erſtaunen, daß ſich in dieſen Excrementen faſt die ſämmtlichen 
fettigen oder wachkartigen Stoffe vorfanden, welcke in ihren Nah⸗ 
rungsmitteln enthalten find. — Die Kuh, welche täglich 15 Ki⸗ 
logrammen Kartoffeln und 74 Kilogramm Heu verzehrt, empfängt 
damit 126 Grammen in Aether auflösbaren Stoff: das macht in 
ſechs Tagen 756 Grammen. Die Excremente liefern in ſechs Ta: 
gen 747 Grammen 56. — Aber nach den ſchoͤnen Verſuchen des 
Herrn Bouffingault (Annales de Chimie et de Physique, 
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t. XXI. p. 75), welche vollkommen mit den täglichen Reſultaten 
unſerer kandwirthſchaften übereinftimmen, liefert eine, mit Kar⸗ 
toffeln und Heu in dem erwähnten Verhaͤltniſſe gefuͤtterte, Kuh 
in ſechs Tagen 64,92 &itres Milch, welche 3116 Grammen Butter 
(nach der Analyſe des Herrn Boufſingault) enthält. Es iſt 
daher abſolut unmoglich, daß die 3116 Grammen Butter, in der 
Milch der Kuh, aus 756 Grammen wachsartiger Subſtanz, welche 
in dem Futter derſelben enthalten ſind, kommen koͤnnen, weil die 
Excremente der Kuh eine Quantität in Aether aufloͤsliche Sub: 
ſtanzen enthält, welche der conſumirten gleich iſt“. — (Herr Dur 
mas erklart, daß er natürlich dieſes Schreiben nicht ohne Antwort 
laſſen koͤnne, daß er aber über Manches erſt noch neue Unterſuchun⸗ 
gen vornehmen muͤſſe. Das Weitere iſt alſo zu erwarten.) 
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ueber die Auszichung von Zucker aus den 
Stängeln des Indian iſchen Korns (Zea Mais.) 
bat Profeſſor Croft, zu Toronto (in Canada), der Chemiſchen 
Geſellſchaft zu London eine Mittheilung gemacht, nach welcher bier 
ſelben ſogar ein für die vereinigten Staaten von Nordamerika ſehr 
wichtiger neuer Gegenſtand der Landwirthſchaftlichen Induſtrie wer⸗ 
den würde. Wenn man die Kornähren von dem Stängel abpflüdr, 
ſowie fie ſich zu bilden anfangen, fo wird der Zuckerſtoff ſehr ver⸗ 
mehrt und der Saft ſoll ſogar dreimal mehr Zucker enthalten als 
der Zuckerahorn und dem Saft des gewoͤhnlichen Zuckerrohrs, wie 
es in den vereinigten Staaten wächſt, gleich kommen. Nach Ver⸗ 
ſuchen ſoll eine Acker mit Mais 1000 Pfund Zucker liefern können, 
und zwar braucht er nur 70 — 90 Tage bis zur Ernte, während 
Zuckerrohr 18 Monat erforderte und oft fehlſchlägt. 


Heilkunde. 


Eine neue Behandlungsweiſe der incontinentia 
urinae und der enuresis. 
Von Dr. Robert Froriep. 

Die genannten Leiden kommen nicht ſelten vor. Ihre 
Behandlung iſt in den meiſten Fallen ſchwierig, und befons 
ders dann erfolglos, wenn primitive Schwäche der Harn⸗ 
blaſe die Veranlaſſung zu dem Leiden giebt. Gerade dafür 
fehlt es bisjetzt an einem direct wirkenden Heilmittel. 

Man hat als ein ſolches zwar das Steychnin betrach— 
tet. Das Vertrauen auf dieſes Mittel iſt, wie ſich ſowohl 
a priori, als auch nach vielfacher Ecfahrung, behaupten 
laͤßt, nicht hinreichend begruͤndet. Die Muskelhaut der 
Harnblaſe iſt nicht zu den willkuͤhrlichen Muskeln zu rech⸗ 
nen, für welche allein das Strychnin als directes Erre— 
gungsmittel wirkt. Die Ecfahrung lehrt auch, in der That, 
daß das Strychnin gegen incontinentia urinae bisjetzt 
faſt niemals etwas geleiſtet hat. In einzelnen Fillen, 
in welchen dies dennoch der Fall war, läßt ſich bei der jes 
desmal langen Dauer der Cur die Wirkung daraus erklaͤren, 
daß der Körper des Kranken Monate lang unter dem Ein⸗ 
fluſſe eines Mittels gehalten wurde, welches neben feiner 
beabſichtigten ſpecifiſchen Wirkung den Körper zugleich im 
Allgemeinen in fortgeſetzter Erregung erhalt, an welcher 
endlich auch die unwillkuͤhrlichen oder excito-motoriſchen Mus⸗ 
keln Theil zu nehmen pflegen. 

Incontinentia urinae rheumatica. 

Eine primaͤre Laͤhmung der Blaſenmuskeln kommt be⸗ 
ſonders häufig bei rheumatiſcher oder arthritiſcher Grund⸗ 
lage vor. Man betrachtet die Blaſenlaͤhmung alsdann ge 
woͤhnlich als Symptom einer Ruͤckenmarksaffection, indem man 
ein metaſtatiſches Leiden des Rückenmarks annimmt. Dieſe 
Annahme läßt ſich aus dem Symptome ſelbſt leicht wider: 
legen. Alle Lihmung bedingende Krankheiten, welche den 
untern Theil des Rückenmarks betreffen, characteriſiren ſich 
durch gleichzeitige Lähmung mehrerer Organe der untern 
Koͤrperhaͤlfte. Jene incontinentia urinae beſteht aber, in 
der Regel, für ſich allein und kann, der Erfahrung nach, 
viele Jahre dauern, ohne daß die Laͤhmung auch in ben 
benachbarten Organen ſich äußert. Es kommen, in Folge 
der ercoriirenden Einwirkung des fortwährend abfließenden 


Urins, ſehr mannigfaltige Complicationen und Zerflörungen 
hinzu, als deren Urſache die durch den Urin unterhaltene 
chroniſche Entzündung zu betrachten iſt; aber die Laͤhmung 
ſelbſt macht keine weiteren Fortſchritte. Schon hieraus laßt 
ſich mit einiger Sicherheit ſchließen, daß jene incontinen- 
tia urinae als ein peripberiſches Leiden zu betrachten fen 
und nicht in einer Affection des Ruͤckenmarks ihren Grund 
habe. Dieſe Auſicht gewinnt dadurch noch weitere Beſtäti⸗ 
gung, daß ich bei meinen Unterſuchungen über rheumatiſche 
und arthritiſche Krankheitsformen gefunden habe, daß die 
Lähmungen, welche in der rheumatiſchen Diatheſe oder in 
der Gicht ihren Grund haben, ſich immer als peripheriſche 
Leiden verhalten und fogar in mechaniſchen Veränderungen der 
peripheriſchen Organe ihre Erklärung finden. Es iſt immer 
eine Erfudation, in oder um die ſcheinbar gelaͤhmten Mus⸗ 
keln, die Urfache der Störung der Bewegungsfäͤhigkeit. Die 
(ſchwielenartige) Exſudation ſelbſt hängt allerdings von einer 
veraͤnderten Einwirkung der Nerven auf die Gefäße der bes 
treffenden Stelle ab; aber, wie ſchon der Erfolg lehrt, nicht 
von einer Aufhebung dieſer Nerventhaͤtigkeit. Deswegen 
kann durch Erregung der Nerven im Umfange der betreffen⸗ 
den Stelle in fo kurzer Zeit die Reſorption des Exſudates 
bewerkſtelligt und dadurch die Nerventhätigkeit ſogleich wie⸗ 
derum vollkommen frei gemacht werden. Das Exſudat iſt 
Folge einer Verminderung der Nerventhaͤtigkeit; die Hem⸗ 
mung der Muskelbewegung aber haͤngt von dem Exſudate 
und nicht von einer Verminderung der Nerventhaͤtigkeit der 
motoriſchen Nervenfaſern ab. 

Ob auch bei der incontinentia urinae ſolche Erfus 
date in der Muskelhaut der Harnblaſe ihren Sitz haben, iſt 
bisjetzt nicht mit Beſtimmtheit zu behaupten, du dieſe 
Muskelhaut am Lebenden nicht direct unterſucht werden 
kann und zu einer anatomiſchen Ermittelung dieſes Um: 
ſtandes noch keine Gelegenheit geweſen iſt. Wir muͤſſen 
uns in der Medicin haͤufig genug mit Schluͤſſen aus der 
Analogie begnügen. Ich habe mich bei der Behandlung der 
in Rede ſtehenden Krankheitsform daber dieſes Hauptunter⸗ 
ſuchungsmittels in den Naturwiſſenſchaften ebenfalls bedient. 
Indem ich nun eine Analogie der cheumatifhen und arthris 
tiſchen incontinentia urinae und anderer rheumatiſchen und 
arthritiſchen Bewegungs⸗Beſchraͤnkungen anerkennen mußte, 
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— indem ich zugleich in jenen, wie in dieſen, den periphe⸗ 
riſchen Sitz des Leidens nach den Symptomen ſelbſt nicht 
verkennen konnte, ſo lag der Schluß ſebt nahe, daß auch 
bei der incontinentia urinae eine Exſudation das Hem⸗ 
mende fuͤr die Mustelreaction ſeyn werde, und daß auch hier 
eine peripheriſche Erregung mehr leiſten werde, als eine Erz 
regung der Centralorgane, oder eine Einwirkung auf dem 
Umwege der Reflexthaͤtigkeit. Dies gab Veranlaſſung zur 
Anwendung der Llectricitaͤt auf die Blaſenhaͤute. 

Die Applicationsweiſe iſt ſehr einfach. Die Ausgabe 
beſteht darin, einen electriſchen Strom in dem Sitz des fups 
ponirten Erſudates, d. h., in den Haͤuten der Harnblaſe, 
zur Einwirkung kommen zu laſſen. Er muß alfo iſolirt dis 
in die Höhle der Blaſe geleitet werden. Dies geſchieht, in⸗ 
dem man ein geknoͤpftes metallenes Stilet mit einem Kaut⸗ 
ſchuk⸗Catheter uͤberzieht und nur das Knoͤpfchen bervorſte⸗ 
ben laͤßt, wobei auf Vermeidung aller Rauhigkeiten und 
Hervorragungen Bedacht genommen werden muß Deswe⸗ 
gen iſt das vordere Ende der Sonde nach beiftehender Ab: 

ei) bildung geformt. Durch den Kautſchuk⸗ 

A ee uͤberzug wird die Einwirkung und Abs 
leitung des electriſchen Stromes auf die Harnroͤhre verhin⸗ 
dert und der Strom ſſolirt bis zum Knoͤpfchen gebracht. 
Iſt derſelde auf dieſe Weiſe alſo bis in die Mitte der Harnblaſe 
geleitet, fo vertheilt ſich das Agens durch die Fluͤſſigkeit in 
der Harnblaſe nach allen Seiten auf die Blaſenwaͤnde. Es 


iſt ſodann gleichgültig, nach welcher Richtung die Ableitung. 


des Stromes durch Schließung der Kette erfolgt, wenn nur 
die zweite Kette nicht unmittelbar an der äußeren Flaͤche der 
Harnblase angebracht wird, was ſich faſt von ſelbſt verbie⸗ 
tet, indem hoͤchſtens durch den Maſtdarm oder, bei'm weib⸗ 
lichen Geſchlechte, durch die Scheide hindurch die äußere 
Flache der Harnblaſe (wenigſtens faſt unmittelbar) erreicht 
werden könnte. Ich habe die zweite Kette immer über der 
1 pubis angelegt. Zur Erregung des hindurchzuleiten⸗ 
en Stromes habe ich mich eines Sartonſchen magnet: elec⸗ 
triſchen Rotationsapparates bedient. 
tei Der Erfolg diefer Behandlungsweiſe, neben welcher ich 
51175 anderen Mittel angewendet babe, war überaus beftie⸗ 
digend, wie ſich aus folgenden Fällen ergiebt, die mir bie: 
letzt ite Fa ſind. 
rſter Fall. Anna Riege, Frau eines kohgerbers, 31 
Jahre alt, wurde im Januar 1841 152 Charité a 
Dem daſelbſt geführten Krankheits- Journale entnehme ich folgende 
Schilderung ihres Leidens: „Die bochſt empfindliche, byſteriſche 
Frau klagte bei ihrer Aufnahme, am 27. Januar, über heftige 
dc ee in den Knochen des Kopfes, und beſonders der orbita 
er linken Seite; das Auge ſelbſt war ziemlich lichtſcheu, ſchmerz⸗ 
AR und Patientin behauptete, mit demſelben faſt Nichts ſehen zu 
nnen dabei klagte fie über heftige Schmerzen in allen Gliedern 
und auf der Bruſt: bei jeder Berügrung zuckte fie zuſammen und 


konnte nicht lebhaft genug ihre Schmerzempfindungen ausdrücken. 


ie unterſuchung des Auges ergab durchaus keine Spur ei ci 
7 aber die Kranke ſah Nichts, und es wurde Dance 1 
a daß der nervus opticus afficirt ſey. Ueberdies war der Mund 
va der rechten Seite verzogen; die Muskeln der linken Seite wa⸗ 
t unthätig; die Zunge wurde nur langſam ausgeſtreckt und wich 
reiße er Spitze etwas nach Rechts. Zugleich klagte die Kranke über 
nde Schmerzen unter und über dem Auge, und bei einem Drucke 


a 5 r 
uf den hintern Theil des Halſes vom vierten bis ſechsten Hals⸗ 
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wirbel, fuhr fie aufammen und klagte Über einen intenfiven Schmerz, 
der, über den Kopf ziehend, augenblicklich in den Knochen uber 
dem linken Auge auftrat. Die Kranke hatte lange Zeit an Rheu⸗ 
matismen gelitten; dieſe ſollen vor ſechs Wochen, als das Augen⸗ 
leiden begann, beſonders heftig geweſen ſeyn; man hielt es daher 
für wahrſcheinlich, daß dieſe wiederholten rheumatiſchen Anfaͤle 
plaſtiſche Erſudation auf die Häute der megulla oblongata und 
den obern Theil der medulla spinalis bewirkt haben, welche zu⸗ 
gleich auf die Urfprünge des opticus, trigeminus und facialis 
drucken. Das Gebirn war frei. Die intellectuellen Fähigkeiten 
waren nicht geſtoͤrt. Bei der Aufnahme wurden, wegen rheumati⸗ 
ſcher Beſchwerden, namentlich der Bruſt, mit Fieber, eine Venä. 
ſection, auf der linken Bruſtfeite Schröpftöpfe und ein Brechmit⸗ 
til verordnet.“ 5 

Das Augenleiden wurde durch kuͤhlende und ſodann ableitende 
Mittel, Blutentziehungen, fpäter diaphoretica und Aconit beſti⸗ 
tigt. Dagegen ſtellte ſich am 5. Februar eine heftige rheumatiſche 
Affection des linken Beines ein, welche ſogleich mit ableitenden 
und ſchweißtreibenden Mitten Eräftig behandelt wurde. ln 

Da aber das Augenübel gehoben war, fo wurde Patientin 
nun von der Abtheilung fuͤr Augenkranke zu der fuͤr innerlich 
Kranke verlegt. 

„Am 26. Februar wurde hier gegen die fortwährend wieder⸗ 
kehrenden Anfälle von rheumatismus chronicus eine Campberemul⸗ 
fion mit Guajac Harz verordnet, welcher, wegen hinzutretender 
Diarrhoͤe, noch Opiumtinctur zugeſetzt wurde, dabei, woͤchentlich 
zweimal, Dampfbäder, wonach reichliche Schweiße folgten, jedoch 
mit geringer Beſſerung. Die Schmerzen in den Extremitäten hat⸗ 
ten nachgelaſſen, dagegen blieb das Reißen und der Druck im Kos 
pfe unverändert. Oefters wiederbolte Veſicantien im Nacken blie⸗ 
ben ohne Erfolg. Später erhielt die Kranke Campheremulſion 
mit Baldrian und Phosphorſaͤure; ſodann einen Baldrianaufguß 
mit Kali aceticum.“ 

„Am 1. April beklagte ſich Patientin zum erſten Male über. 
ein Leiden, welches fie ſchon ſeit zwei Jahren quaͤlte, bisjetzt aber 
von ihr verheimlicht worden war, nämlich über incontinentia uri- 
nae, von welcher man annahm, daß ſie von einer Paralyſe des 
sphincter vesicae herruͤhre, die nicht von der Entbindung herzu⸗ 
leiten ſey, weil von der letzten Niederkunft bis zum erſten Auftres 
ten der paralytiſchen Erſcheinungen drei Jahre vergangen waren. 
Dagegen wurden am 2. April, als Einreibung in die Blaſengegend, 
Unguenti nervini 35, Olei sinap. git. x und Schroͤpfkoͤpfe im 
Kreuze verordnet.“ } 7 

„Am 4. bis 9. April menftruirte fie; die Incontinenz blieb un⸗ 
verändert; bei der kleinſten Anſtrengung, ſowohl außer dem Bette, 
als ſogar, wenn fie ſich nur im Bette etwas bewegte, ging der 
Harn von ihr. — Am 15. April erbielt fie daher Extr. Nuc. vom. 
spirit. gr. 4, Sacch. 96. S. Viermal käglich ein Pulver. 

„Am 17. April wurde die Doſis auf Gran erhoͤht und ein 
vesicans in den Nacken gelegt. — Am 18. mußte das Strych⸗ 
nin, wegen ſtarker Bruſtbeklemmung und heftigen Mus kkelzuckungen 
ausgeſezt werden. — Am 19. dauerte die Oppreſſion fort; die 
Kranke klagte über flüchtige Stiche in den beiden Bruſthälftenz der 
Puls iſt voll und hart; Venäſection und Sinapismen auf die Bruft. 
Die Zuckungen dauern fort: die Bruſt wird freiir. Die Kranke 
erhält er. Morphium aceticum. — Am 21. bildete ſich auf der 
linken Seite eine heftige Geſichtsgeſchwulſt mit ſtarkem Fieber. — 
Am 23. war die Geſchwulſt nach Innen aufgebrochen, und die 
Entzündung verſchwunden. Die Kranke erhielt nun gr. 4 Extr. 
Nucis vomicae spirit. Die Menſtruation, welche in dieſen Tagen 
eintrat, verlief regelmäßig. Das Strychnin wurde mehrmals wies 
derum angefangen, mußte aber immer ſogleich wieder ausgeſetzt 
werden, weil es ſogleich heftige Muskelzuckungen in den Extremi⸗ 
täten veranlaßte.“ 

Am 17. April 1841 wurde die Kranke zur electriſchen Be: 
bandtung mir uͤbergeben. Es waren fortwährend noch reißende 
Schmerzen in der linken Kopfſeite, in den obern und untern Er: 
tremitäten und eine unvollkommene rheumatifche Lähmung am lin⸗ 
ken Beine zugegen, ſo daß die Kranke nicht, ohne ſich anzuhalten, 
einen Schritt zu gehen vermochte, indem fie des linken, leicht ein⸗ 
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knickenden, Fußes nicht ſicher war; dabei dauerte die Incontinenz 
unverandert in dem Grade fort, daß ſelbſt im Bette der Urin 
fortwährend abfloß. Bei der Behandlung ſtellte ich mir zunächſt 
die Aufgabe, die rheumatiſchen Schmerzen in der ganzen linken 
Körperfeite: und die rheumatiſche Lähmung im linken Beine zu bes 
ſeitigen. Mittelſt eines Sartonſchen magnet electriſchen Rotations 
apparates ließ ich am 17., 18. und 19. Mai eine Viertelſtunde lang 
electriſche Ströme von mäßiger Stärke durch die afficirten Tyeile 
durchgehen. Dies hatte den beſten Erfolg. Schon nach einmali⸗ 
ger Anwendung konnte die Kranke ſich auf das linke Bein ſicher 
verlaſſen; der Fuß knickte nicht mehr; er wurde auch bei'm Gehen 
nicht mehr nachgeſchleppt; die Kranke konnte ihn kräftig und uns 
gehindert brauchen; es folgte eine ſchmerzfreie ruhige Nacht, und 
nachdem noch zweimal electriſirt worden war, waren am 19. die 
reißenden Schmerzen in allen Theilen gaͤnzlich und bleibend beſeitigt. 

Nun machte ich den Verſuch, die incontinentia urinae, wodurch 
Patientin an das Bette gefeſſelt war, durch daſſelbe Mittel zu 
beben. Zunäaͤchſt verſicherte ich mich durch ſpecielle Unterſuchung 
noch, daß eine Blaſenſcheidenfiſtel nicht zugegen war; kurz, ein 
ſorgfaͤltiges Examen ergab, daß auch dieſes Blaſenleiden nur als 
eine Folge der ſtark ausgebildeten rheumatiſchen Anlage betrachtet 
werden konnte. - 

Am 22. Mai wurde zum erften Male die Harnblaſe electri⸗ 
ſirt, indem eine der ebenbeſchriebenen Bougie's, an der einen Kette 
der electriſchen Maſchine befeſtigt, in die Blaſe eingeführt wurde, 
während ein Cylinder, welcher mit der andern Kette in Verbindung 
ſtand, auf der regio pubis angelegt war. 

Am 23. Mai war der Urinabfluß viel ſparlicher; in der 
Nacht war gar kein Urin unwillkuͤhrlich abgefloſſen. Die Kranke 
ließ am Morgen, zum erſten Male ſeit mehreren Jahren, auf ein⸗ 
mal etwa 2 Unzen Urin, und nur bei'm Aufrichten im Bette war 
etwas Urin aus der Blaſe herausgedruͤckt worden. Die Application 
der Electricitͤät wurde 5 Minuten lang wiederholt, wovon die 
Kranke die Empfindung eines nicht ſchmerzhaften Klopfens im In: 
nern der Beckenboͤhle hatte. „ 

Am 24. Mai. Es war gar kein Urin unwillkührlich abae⸗ 
floſſen, obwohl die Kranke an dieſem Tage bereits in den Kranken, 
ſaͤlen herumgegangen war und manche Huͤlfsleiſtungen gethan hatte. 
Die Application der Electricität auf die angegebene Weiſe wurde 
abermals fünf Minuten lang wiedrrholt. Von da an iſt keine 
Spur der jücontinentia urinae wieder eingetreten. 

Die Kranke blieb nach vier Wochen im Spital, hatte aber in 
dieſer Zeit nur bei dem Eintritte der Menſtruation an etwas hrf ; 
tigen Menſtrualcoliken zu leiden, welche durch Fußbaͤder und Blut⸗ 
egel beſeitigt wurden. 

Am 26. Juni unterſuchte ich die Kranke genau. Jede Spur 
der Läh nung des Fußes und der Incontinenz, ſowie die rheuma⸗ 
tiſchen Schmerzen in der linken Koͤrperhaͤlfte, find vollkommen vers 
ſchwunden, und die Kranke verſichert, daß ſie täglich mehrmals 
zwei Eimer Waſſer die hoben Treppen herauftrage, ohne daß der 
mindeſte urinabflut ſtattſinde 8 

Im April 1842 habe ich die Riezke wiedergeſehen. Sie ift 
vollkommen hergeſtellt, und von der Incontinenz hat ſich nicht die 
leiſeſte Spur wieder eingeftellt. 

Zweiter Fall. Die Hebamme Schmolkmann, 60 Jahre 
alt, von mäßiger Corpulenz, leidet ſeit vielen Jabren an chroniſchen 
rheumatiſchen und gichtiſchen Schmerzen. Den Anfang ihrer Reis 
den bringt fie mit einer heftigen Erkältung in Verbindung. In 
den letzten Jabren iſt bei ihr das Sehvermoͤgen etwas beſchraͤnkt 
worden ſie leidet an einem beginnenden grauen Staar, zugleich 
leidet ſie viel an Schmevzen in der Tiefe der Augenhoͤhle und in 
den das Auge umgebenden Knochen; die Augen ſind faſt unbeweg⸗ 
lich; beim Beſtreben, fie nach der Seite zu wenden, fühlt die 
Kranke eine unbequeme, ſchmerzhafte Spannung in den Augenmus⸗ 
keln. Im Geſichte finden ſich einige ſchwielige Erfudationen in dem 
Unterbautzellgewebe. Die linke Seite der Bauchmuskeln iſt etwas 
contrabirt, ſo daß die Kranke fortwäbrend ein Wenig nach Vorn 
und Links geneigt gebt. Häufig, beſonders bei windigem Wetter 
und in der Nacht, ſtellen ſich heftige Gracerbationen der Schmerzen 
ein. Das Läſtigſte für die Kranke iſt aber, daß ſie ſchon ſeit einem 
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Jahre an einer incontinentia urinae leidet. Sie kann oft des 
Abends den Urin nicht laſſen, obwohl die Blaſe geſpannt iſt; in 
der Nacht und ſehr häufig auch bei Tage läuft er tropfenweiſe un: 
willkührlich ab. Durch Druck auf die Blaſengegend kann bie 
Kranke die Ausleerung der Blaſe befördern, aber auch nach einer auf 
dieſe Weiſe bewerkſtelligten ſtarkern Ausleerung dauert der unwill⸗ 
kuͤbrliche Abgang ununterbrochen fort. Dick iſt ſeit acht Monaten, 
obne Ausnahme, täglich der Fall und beläſtigt befonders dadurch, 
daß in jeder Nacht das Bett auf dieſe Weiſe verunreinigt wird. Die 
Kranke, welche, wegen ihrer Armuth und wegen ihrer mannigfachen 
koͤrperlichen Leiden, die Aufnahme in ein Krankenhaus ſehr bedurfte, 
mußte wegen dieſer Incontinenz aus dem Eliſabeth-Krankenhauſe 
wiederum entlaſſen werden. Dr. Reimer ſchickte die Kranke zu 
mir, damit ſie, wo moͤglich, von der Incontinenz befreit werde, mit 
dem Verſprechen, ſie in das Krankenhaus wiederum aufzunehmen, 
ſowie dieß gelungen ſey. 

Am 28. Auguſt 1841 fand ſie ſich bei mir ein. Ich wandte 
mittelft des beſchriebenen Catheters die Electricität auf die Blaſen⸗ 
wände an, indem ich einen ziemlich ſtarken electriſchen Strom fuͤnf 
Minuten lang durchgehen ließ. Der Erfolg war, daß von dem 
Moment an bei Tage gar kein unwillkuͤhrticher urinabgang mehr 
ſtattfand; — daß Patientin an dieſem Abend leicht und mit einem 
Präftigen Strahl Urin laſſen konnte, und daß in der erſten Hälfte 
der Nacht gar kein und in der zweiten Hälfte nur ein ſehr gerin⸗ 
ger unwillkuͤhrlicher Urinabgang ſtattfand. 

Am 29. Auguſt wurde der electriſche Strom, welcher durch die 
Harndlaſe geleitet wurde, noch etwas verſtärkt. Der unwillkühr⸗ 
liche Urinabgang börte nun volkommen auf. 

Am 30. Auguſt wurde die Anwendung der Electricität wies 
derholt. 5 
8 31. Auguſt wurde das Electriſiren der Harnblaſe ausge⸗ 
ſetzt und nur das der ſteifen und ſchmerzhaften Übrigen Körpers 
theile, namentlich des Geſichts, des Nackens, des Ruͤckens und der 
linken Weichengegend, fortgeſetzt. N, 

Am 1. September ebenſo. Das Geſicht iſt jetzt auffallend bes 
weglicher, Patientin braucht, um zur Seite zu ſehen, nicht jedes Mal 
den Kopf zu drehenz die Schmerzen in der Umgebung des Auges ſind 
verſchwunden; die Gontractur der Bauchmuskeln auf der linken 
Seite iſt vollkommen gehoben, und nur im Ruͤcken ſtellen ſich noch 
Anfälle von reißendem Schmerz ein. Geſicht und Ruͤcken werden 
taͤglich electriſirt. N 

Am 4. September hat ſie wiederum heftiges Reißen im Kopfe 
und Rücken, zu gleicher Zeit hat ſich gegen Morgen eine Spur 
von unwillkübrlichem Urinabgang, während des Schlafs, wiederge⸗ 
eigt; dieß hat ſich jedoch auf wenige Tropfen beſchränkt. Die 

laſe wird wiederum ein Mal electriſirt. Das Electriſiren der 
übrigen Koͤrpertheile wird fortgeſetzt. N 

Vom 5. bis 15. September fand kein unwillkührlicher urinab⸗ 
gang ſtatt; es wurden nur die Übrigen Koͤrpertheile electriſirt. Die 
Schmerzen im Geſicht nehmen ab, und namentlich lobt die Kranke 
den Zuſtand ibrer Augen, welche offenbar beweglicher geworden ſind. 

Auf den 15. September iſt ihre Wiederaufnahme in das Kran⸗ 
kenhaus angeſetzt; fie batte am 14. September, bei'm Anzuge eines 
Gewitterſturmes, heftige Schmerzen, welche indeß nicht anbielten, 
wonach aber doch in der Nacht der unmillführliche Abgang von 
einigen Tropfen Urin gefolgt war. Es wurde deßwegen nochmals 
die Harnblaſe kräftig electriſirt. 

Die Kranke wurde wiederum in das Krankenhaus aufge 
nommen. 

Am 23. September kam fie noch ein Mal zu mir, und vers 
ſicherte, daß ſie in Bezug auf ihre Incontinenz hergeſtellt ſey, in⸗ 
dem nur ein einziges Mal, ebenfalls nach einem beftigen Anfalle 
rheumatiſcher Schmerzen, einige Tropfen urin unwillkührlich abass 
gangen ſeyen, welche indeß nicht bingereicht haben, um die Wäͤſche 
irgend bemerkbar zu näffen. Dieß habe fi auch, obne daß wei⸗ 
ter etwas dagegen geſchehe, nicht wiederholt. Durch die beſſere 
Pflege iſt ihr allgemeiner Zuſtand ſebr gebeſſert. Später iſt von 
der Incontinenz keine Spur mehr zu bemerken geweſen. 

Wie ſich in dieſen beiden Fällen der Zuſammenbang der Ins 
continenz mit dem rheumatiſchen Leiden durch die gleichzeitige Stei⸗ 
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gerung beider unverkennbar ausdrückte, fo erkennt man daſſelde 
auch daraus, daß die Incontinenz durch die peripheriſche eleetriſche 
Behandlung ſo raſch und vollkommen gehoben wurde. Es ſtimmt 
dieſer Erfolg mit andern Erfahrungen über die Behandlung rheus 
matiſcher Lähmungen durch elrctriſche Ströme vollkommen überein. 
Dieſe Uebereinſtimmung zeigt ſich namentlich auch darin, daß die 
locale rheumatiſche Lähmung zwar bei Steigerungen des augemei⸗ 
nen rheumatiſchen Leidens zunimmt, aber nicht in gleichem Maaße 
bei Beſſerung des allgemeinen Zuſtandes abnimmt und verſchwin⸗ 
det, im Gegentheil kommt es nicht ſelten vor, daß nach vollkom⸗ 
mener Beſeitigung aller übrigen Symptome einer rheumatiſchen 
Affection eine einzelne Muskelgruppe unbeweglich und ſo lange 
gelähmt oder geſchwächt bleibt, bis durch eine locale erregende Be⸗ 
bundlung und namentlich durch das Electriſiren die Beweglichkeit 
dieſer Muskeln wiederum hergeſtellt iſt. 


E nu resis. 


Es kommt bisweilen auch ohne rheumatiſche Anlage Muss 
kelſchwache in einzelnen Muskelgruppen vor. Auch hierbei iſt 
man im Stande, durch eine, auf dieſe Gruppe beſchränkte, erre⸗ 
gende Behandlung, und zwar ganz beſonders durch Electriſiren, 
den normalen Zuſtand der Muskeln herzuſtellen. Dieſe Bemer⸗ 
kung mußte darauf führen, daß auch bei manchen Formen der uns 
vollkommenen incontinentia urinae, wobei, außer allgemeiner Koͤr⸗ 
perſchwäche, ein allgemeiner Grund des Localleidens nicht aufzufin⸗ 
den iſt, die electriſche Behandlung von guͤnſtigem Einfluſſe ſeyn 
werde. Als eine ſolche Form der Incontinenz zeigt lich die euuresis 
nocturna. Die Urſachen dieſes laͤſtigen, ſogar vielfach auf die Er⸗ 
ziehung zuruckwirkenden Leidens find zwar mannigfaltig und koͤn⸗ 
nen in einzelnen Fällen wirklich in ſpeciellen Krankheitszuſtäͤn⸗ 
den liegen. Wo dieſe aber nicht aufzuſinden ſind, da ſcheinen, 
ſoviel ich geſehen habe, beſonders zwei Veranlaſſungen zu der enure- 
zin angenommen werden zu muͤſſen: 1. eine kränkliche Schwäche 
der Muskeln der Harnblaſe, 2. ungewoͤhnlich feſter Schlaf. 

Die erſte Urſache iſt bei Weitem die häufigfte. Solche Kin⸗ 
der ſeben blaß, etwas fahl aus, die Haut hat wenig Turgor, die 
Kinder ſind ſchlaff, lernen nicht gern und zeigen in hoͤhern Graden 
bisweilen Symptome, welche an chlorosis erinnern, wiewehl chlos 
rotiſche Bläſſe ebenfo wenig dabei vorkömmt, als die krampfigen 
Schmerzen im Magen und die muthloſe und werdroſſene Stimmung 
der bleichſuͤctigen Kinder. Solche ſchwache Kinder ind im Stans 
de, den Urin zurückzuhalten, ſolange ſie wachen und auf ibren 
Zuſtand aufmerkſam ſeyn können. Das Zurüchalten des Urins iſt 
bei denſetben ein willkuͤhrlicher Ack. Sowie fie einſchlafen, und 
bei den höhern Graden der Schwäche ſogar, ſowie ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch irgend etwas Anderes lebhaft in Anſpruch genommen 
wird, bort der Einfluß des Willens auf den Schließmuskel der 
Blaſe auf, und der Urin fließt den Kindern unbewußt ab. Es iſt 
aber unrichtig, die als unart und Nachläſſigkeit der Kinder zu be⸗ 
ſtrafen. Ihr Körperzuſtand erfordert einen Grad von Aufmerk⸗ 
a auch bei m Wachen, wie ihn andere Kinder nicht noͤthig 
1 und im Schlafe kann vollends von einer Nachläſſigkeit nicht 

ie Rede ſeyn Strafen, welche in ſolchen Fällen von unverſtaͤndi⸗ 
gen Eltern bisweilen bis zu wirklich grauſamer Behandlung geſtei⸗ 
gert werden, mügen nichts, außer bisweilen auf eine Nacht, wenn 
das Kind aue Angſt vor Strafe nicht Schlafen kana. Es helfen 
dagegen Mittel, welche im Allgemeinen die Kräfte beben und die 
Muskelerreabarkeit im Allgemeinen oder local ſteigern, z. B., 
Wel und Calz: Bader, innerlih Eifenmittel, Abende etwas 

ein oder die durch Reflex⸗Erregung wirkende Application von Bez 
ſicantien in der Fumbal⸗Gegend und Aehnliches. Zweckmäßiger und 
a U e iſt die Erregung. der Muskelfaſern der 

rnblaſe dur lectrici wie ſich aus i i 
lenden Fallen ergiebt. e 5 eee ee 


Anders iſt es bei denjenigen Faͤllen von ennresis nocturna 
klalche wegen ungewöbnticher Nene des Schlafes fetbft bei kröf⸗ 
fei bluͤbenden und geſunden Kindern vorkommt. Es iſt klar, daß 

aun bei kräftigen Eubjecten der Blaſenſchließmuskel ungenügend ſeyn 
ew wenn der Schlaf dag gewohnliche Maaß der Aufhebung des 
ußtſeyns und der Wlllkuͤhr uͤberſchreitet. Es iſt aber ebenſo klar, 
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daß alsdann nur eine Verminderung ber Feſtigkeit des Schlafes, aber 
durchaus keine Steigerung der Kräfte eines einzelnen Nerven oder 
Muskels Abhülfe gewähren kaun. Dieſe Form der enuresis hoͤrt 
mit dem Eintritte der Pubertatsjahre, in der Regel, von ſelbſt auf, 
und nur ausnahmsweiſe ſind die daran Leidenden auch noch fpäter 
nach ungewöhnlichen Anftrengungen, z. B., auf Fuß reiſen ꝛc., einer 
Mahnung an ihre frühere Infirmität ausgeſetzt. 

Die enuresis, weiche, wie bei den zuerſt geſchilderten Kindern, 
auf einer localen Schwaͤchung der Blaſenmuskein beruht, kann im 
Gegentheile auch bei Erwachſenen fortdauern und iſt ſchon häufig 
Veranlaſſung zu freiwilligem Coͤlibat geweſen, wobei der Dispens 
nur vom Arzte ertheilt werden kann. 

Ich will zunächſt zwei Fälle der enuresis mit Schwaͤchung der 
Blaſenmuskeln, ſodann einen Fall von enuresis in Folge tiefen 
Schlafes mittheilen. 

Erſter Fall. Carl Hauſchild, 10 Jahre alt, der Sohn 
eines Maurers, leidet ſeit ſeiner Kindheit an enuresis nocturna, 
welche, ohne Ausnahme, in jeder Nacht eintritt, ſelbſt wenn der Kranke 
mehrmals in der Nacht geweckt wird. Der Knabe iſt für fein 
Alter ziemlich groß, aber nicht Eräftig entwickelt. Er ſieht blaß 
und etwas ſchmutzig aus, hat rothe Ringe um die Augen, riecht 
etwas aus dem Munde und iſt in ſeiner Koͤrperhaltung ſchlaff und 
im Lernen träge und unfaͤhig. Er hat ein ſcheues Weſen, was, 
nach der Akußerung feiner Mutter, Folge der häufig an ihm verübs 
ten Strafen, welche theils in Schlägen, theils in Einſperren und 
Hungern beſtanden, ſeyn kann. Am wenigſten findet die Verunrei⸗ 
nigung des Bettes ſtatt, wenn der Knabe Abends nach ſechs Uhr 
durchaus nichts mehr zum Eſſen oder Trinken erhält, Er wurde 
am 31. Juli 1841 zu mir gebracht. Ich fuͤhrte einen dünnen 
Kautſchuck⸗Catheter, mit dem oben beſchriebenen Knopfſtilett ver⸗ 
ſehen, in die Harnblaſe ein und ließ drei Minuten lang einen ziem⸗ 
lich ſtarken electriſchen Strom hindurchgehen, welchen ich auf die 
angegebene Weiſe nach der Schambeingegend ableitete. Der Krans 
ke beklagte ſich nicht fehr über das Electriſiren und meinte nach 
der Operation, er koͤnne es auch noch ſtarker aushalten. 

Am 1. Auguſt meldete die Mutter, daß in der Nacht kein 
Urinabgang ſtattgefunden habe, was, ſolange der Knabe lebe, erſt 
einige Mal der Fall geweſen ſey. Es wurde das Electriſiren fünf 
Minuten lang in gleicher Starke, wie Tags zuvor, angewendet. 
Der Erfolg war auch in der darauf folgenden Nacht vollkommen 
befriedigend, die Application wurde am 2. und 4. Auguft auf glei: 
che Weiſe wiederholt. Das Uebel war gehoben und blieb in der 
Nacht vom 4. auf den 5. Auguſt ſelbſt aus, nachdem der Knabe, 
auf meine Veranlaſſung, an dem Abendeſſen feiner Geſchwiſter un 
gehindert Theil genommen hatte. Ich ließ ihm nun kuͤglich Fluß ⸗ 
bäder nebmen und dabei Begießungen des Ruͤckens veranſtalten. 
Das Ausſeben des Knaben beſſerte ſich, er bekam mehr Turgor 
in der Haut und wurde auffallend regſamer und heiterer, als fru⸗ 
ber. Am 18. Auguſt ſah ich ihn zum letzten Male; ſein Leiden 
war nicht wieder eingetreten, und ich verließ irn, mit der Verab⸗ 
redung, daß er ſich einfinden ſolle, ſowie wieder eine Andeutung 
feiner Inſirmitaͤt vorkommen ſollte. Dieß iſt aber bisjetzt in mehr 
als Jahresfriſt nicht der Fall geweſen. 

Zweiter Fall. Henriette P., 9 Jahre alt, blond, Tochter 
eines biefigen Bürgers und Patientin des Dr. C. Meyer, wurde 
mir am 9. Auguſt 1841, auf Veranlaſfung des Letztern, zugeführt. 
Das Kind war, nach dem Berichte des Vaters, eigentlich immer ger 
fund, doch war es für fein Alter klein, dabei mager, blaß, von ete 
was fchmugiger Hautfarbe; es hat leicht violette Ringe um die 
Augen, blaſſe Lippen, ſehr welkes Muskelfleiſch, eine ſchwache 
Stimme und ſchlaffe Koͤrperhaltung. Das Kind iſt ſchuͤchtern in 
ſeinem Benehmen, nimmt nicht viel an den Spielen der Geſchwi⸗ 
ſter Tbeil, iſt immer freundlich, aber weich geſtimmt und zum 
Weinen geneigt. Stärkere Koͤrperbewegungen, große Spaziergaͤn⸗ 
ge und dergl. liebt es nicht; dagegen lernt es in der Schule mit 
vielem Eifer. Der Urin gcht, faſt ohne Ausnabme, jede Nacht im 
Schlafe ab, und nicht ſelten kommt es auch vor, daß das Kind am 
Tage in der. Schule im Sitzen den Urin unbewußt gehen läßt; 
das betztere findet immer ſtatt, wenn die Aufmerkſamkeit des Kin⸗ 
des durch irgend einen Gegenſtand beſonders gefeſſelt wird. Weder 
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Strafen, noch mediciniſche reizende Behandlung, noch die ernſtlich⸗ 
ſten Vorfäge des Kindes haben eine Aenderung in dem Leiden her⸗ 
vorgebracht; nur im vorigen Sommer war dadurch eine Unterbre⸗ 
chung des Leidens erzielt worden, daß das Kind mehrere Wochen 
auf dem Lande zubrachte, wobei ſich das Ausſehen beſſerte und die 
enuresis auch noch mebrere Wochen nach der Rückkehr in die Stadt 
ausblieb. Nachher kehrte indeß das Uebel ganz in früherer Weife 
zuruck, und namentlich in den letzten Tagen, ebe es zu mir kam, 
war mehrmals der Urin auch am Tage abgefloſſen. 

Am 8. Auguſt wurde zwei Minuten lang auf die ſchon ange⸗ 
gebene Weiſe die Harnblaſe einem ſchwachen electriſchen Strome 
ausgeſetzt. In der darauffolgenden Nacht ging kein Urin ab. 

Am gten kam die Kleine nicht zum Electriſiren, in der folgen⸗ 
den Nacht ging Urin ab. 

Am 10ten wurde electriſirt; es erfolgte kein Urinabgang. 

Am [iten wurde nicht electriſirt; es ging kein Urin ab. 

Am 12ten wurde nicht electriſirt; es ging in der Nacht kein 
Urin ab. 8 

Am 13ten wurde fünf Minuten lang electriſirt; es ging kein 
Urin ab. 

Am l4ten wurde nicht electriſirt; es erfolgte kein urinabgang. 

Am 15ten wurde nicht electriſirt; es fand ein Wenig Urinabs 
gang ſtatt. 5 

Am 16ten, 17ten und 18ten wurde täglich electriſirt; es fand 
kein Urinabgang ftatt. 

Am 21. und 22. Auguſt war die Kleine noch ein Mal bei mir; 
da indeß kein unwillkührlicher Urinabgang erfolgt war, fo ent⸗ 
ließ ich fie, mit der Beſtimmung, daß fie ſich einfinden folle, ſobald 
ſich etwas von ibrem Leiden zeige. 

Am 12. September fand ſie ſich ein. Es war bei einem hef⸗ 
tigen Schnupfen, mit allgemeinem Unwohlſeyn, wiederum ein Wenig 
Urin während des Schlafes abgegangen. Es wurde electriſirt. 

Am 10. October fand ſich das Kind noch ein Mal bei mir 
ein, weil in der Nacht wiederum einige Tropfen Urin abgegangen 
waren. Es wurde zum letzten Male die Electricitaͤt angewendet. 
Ich gab dem Kinde Eiſenpulver, welche einige Monate lang ge⸗ 
braucht werden ſollten. Seitdem befindet ſich die Kleine vollkom⸗ 
men wohl. 

Am 1. Januar 1842 war das Kind bei mir; es ſah ſo geſund 
aus, daß ich es nicht ſogleich wieder erkannte, und der Vater des 
Kindes ſchrieb mir, daß das Kind viel wohler und immer heiter 
ſey, und daß das frühere Uebel vollkommen gehoben zu ſeyn ſcheine, 
denn, obwohl ſich in den letzten drei Monaten einige Mal eine An⸗ 
deutung des fruͤhern Leidens in der Nacht gezeigt habe, ſo habe 
fi dieſe immer nur auf wenige Tropfen Urin befchräntt und habe 
ſich niemals zwei Naͤchte bintereinander wiederholt. Einmal habe 
dieß offenbar mit einem Schnupfen in Verbindung geftanden. — 
Tuch jetzt, nach Jahresfriſt, iſt keine Spur des früheren Leidens 
wiedereingetreten. 

Dritter Fall. Der junge Graf B., ein Knabe von dreizehn 
Jahren, kam 5 6. November 1841, auf Veranlaſſung feines 9 10 
arztes, zu mir. Es iſt ein für ſein Alter großer, ſehr blühend aus⸗ 
ſehender, wenn auch nicht gerade robuſter Knabe. Von ſeinem Er⸗ 
zieher erfuhr ich, daß er der ruͤſtigſte feiner Geſchwiſter ſey, je⸗ 
doch allein in der ganzen Familie ſeit feiner fruͤheſten Kindheit 
an einer enuresis leide, welche nur ein Mal, während der Dauer 
eines Fiebers, ausgefegt habe. Sonſt war der Urinabgang mwähs 
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rend des Schlafes regelmäßig und fo copioͤs, daß fortwährend, um 
nur einigermaaßen das Unangenebme des Leidens zu mildern, drei 
Betten im Gebrauche waren. In den erſten zwei Stunden nach 
dem Schlafengehen erfolgte, in der Regel, kein Urinabgang Nun 
wurde der Knabe geweckt, oder wenigſtens zum Gebrauche des 
Nachtgeſchirrs angehalten; dabei wachte er jedoch niemals vollſtändig 
auf, vermochte auf keine Frage zu antworten, bediente ſich aber 
mechaniſch ſelbſt des Geſchirres. In dem darauffolgenden Theil der 
Nacht aber ſchlief er immer fo feſt, daß er ſehr häufig, ohne es 
zu bemerken, aus einem Bette in ein anderes Zimmer in das zweite 
trockene Bette getragen wurde, wobei, wie der Erzieber verſichert, 
feine Muskeln fo vollkommen erſchlafft und dem Einfluſſe jeder 
Spur von Willkuͤhr dermaaßen entzogen ſind, daß die Glieder, wie 
die eines Todten, herabhaͤngen. Auch dieſes zweite Bette wird res 
gelmäßig naß. Am Tage iſt der Knabe friſch, Eräftig, zu jeder 
Koͤrperanſtreugung aufgelegt und ſelbſt gegen Schmerzen ſehr ſtand⸗ 
haft. Die verſchiedenſten Behandlungsweifen find bis jetzt ohne den 
mindeſten Erfolg angewendet worden. 

Am 6. November wurde ein ziemlich Eräftiger electriſcher 
Strom vier Minuten lang durch die Harnblafe durchgeleitet. Der 
Erfo'g war, daß in dieſer erſten Nacht zum erſten Male feit mehr 
reren Jahren kein unwiukübrlicher Urinabgang ftattfand. Dick 
war aber auch der einzige Erfolg. Es wurde noch zwoͤlf Tage 
die Anwendung des electriſchen Stromes täglich und kräftig wie⸗ 
derholt, der Urinabgaug fand aber jede Nacht ganz auf die frübe⸗ 
re Weiſe ſtatt, und es war nichts durch fortgefegte electriſche Ber 
handlung der Harnblaſe zu erreichen. Nach demjenigen, was ich 
oben über Fälle dieſer Art, wobei der tiefe Schlaf die halbbewuß te 
Thätigkeit der Schließmuskeln aufhebt, angeführt habe, iſt es leicht 
zu verſtehen, warum eine iſolirte oder allgemeine Steigerung der 
Energie einzelner Muskeln in ſolchen Fällen von keinem befriedi⸗ 
genden Erfolg ſeyn kann. Es iſt aber ebenſo begreiflich, wie in 
ſolchen Fällen mit der Pubertäts⸗ Entwickelung Beſſerung eintritt 
und endlich die unangenehme Inſirmität ganz aufhört. 


Miscellen. 


Um den Hoͤllenſtein bequemer zum Gebrauche zu 
machen, empfiehlt Herr Dumeril, auf dem Feuer gutes Cie: 
gellack zu ſchmelzen, oder daſſelbe in reinem Alkohol aufzuldſen. 
In dicſe geſchmolzene Maſſe taucht man die Hoͤllenſteinſtängelchen 
ein; dieſe uͤberziehen ſich dadurch mit einem feſten, glatten und für 
Feuchtigkeit undurchdringlichen Meberzug Der fo vorbereitete Höls 
lenſtein macht die Finger nicht ſchwarz, er wird nicht fpröde, 
widerſtebt dem Drucke des Aetzmitteltraͤgers, welcher nicht davon 
angefreſſen wird. Zum Gebrauche ſchabt man ein Wenig von dem 
Ueberzuge ab. 


Zur Behandlung des Deichdorns empfiehlt Dr. Pa p⸗ 
penbeim au Breslau. als das einzig ſichere Mittel, die Exſtir⸗ 
pation deſſelben mit der eutis, weil nur dadurch der trichterfoͤrmige 
wiedererzeugende Boden mit Sicherheit entfernt werden kann. (Me⸗ 
dic. Zeitung d. Ver. f. H in Pr. 1841. 52.) 

Nekrolog. — Der, durch feine Forſchungen über die 
Contagioſität der Peſt zu Alexandrien ꝛc., verdiente Arzt, Dr. Bus 
lard ꝛc., iſt, achtunddreißig Jahre alt, auf der Reife von Odeſſa 
nach Paris, zu Dresden am 2. Maͤrz geſtorben. 
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